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VORWORT

Es ist okay, anders zu sein.

Auch ich war anders. Ich habe als Kind viel gefragt, alles ergründen und wissen wollen, habe ganze Lexika-Reihen gelesen und nie aufgehört, meinem Drang nach Wissen nachzukommen. Mit viel Ehrgeiz und Mut habe ich meinen Weg in dieser Welt gefunden. Dann begegnete mir in meinem Lebensweg eine bodenständige, treue, kreative und sehr ehrliche Person – sie wurde zu einer sehr guten Freundin. Ihre Tochter war wie ich: eine Denkerin.

Mit sich selbst klarzukommen, die Welt zu entdecken und dabei noch erwachsen zu werden, ist schwer. Vielleicht in dieser digitalisierten Welt heutzutage sogar noch ein bisschen mehr als früher.

Ich wollte dem Mädchen helfen und zeigen, dass es sogar ganz schön sein kann, anders zu sein. Daher widme ich dieses Buch Johanna S. Sie hat mich zu diesem Buch inspiriert und viele Ideen beigetragen.

Von einer Denkerin, für eine Denkerin.

Viel Spaß beim Lesen.




KAPITEL 1: LUCY UND DIE RUBIN-KETTE

Elisa ist eine echte Denkerin. Sie geht in die 4. Klasse der örtlichen Grundschule und sitzt im Heimat- und Sachkundeunterricht, während sie über das Gesagte nachdenkt. Die Lehrerin, Frau Stumpf, erzählt, dass viele Tiere im Wald leben und dort ganz allein zurechtkommen. Von Geburt an lernen sie von ihren Eltern, wie sie Nahrung finden und sich schützen können.

In Elisa breitet sich ein mulmiges Gefühl aus: Allein im Wald. Das könnte sie niemals. Für sie wirkt der Wald dunkel und ein bisschen gefährlich. Wenn sie zu Hause aus ihrem Kinderzimmer schaut, sieht sie den Weg, der direkt in den Wald führt. Sobald die Bäume beginnen, wird es schattig – und der Weg verschwindet irgendwann im schwarzen „Nichts“.

Elisa bleibt den ganzen Schultag über in ihren Gedanken gefangen. Immer wieder denkt sie an die Tiere im Wald. Als der Unterricht endet, fährt sie schnell mit dem Fahrrad nach Hause. Mama wartet bestimmt schon mit dem Essen.

Zu Hause erzählt Elisa ganz aufgeregt vom Unterricht, besonders von den Waldtieren, und gesteht ihrer Mutter, dass sie den Wald unheimlich findet. Kathrin hört aufmerksam zu und muss schmunzeln. Sie erklärt Elisa, dass der Wald gar nicht gruselig ist, sondern ein ruhiger und wunderschöner Ort. Gemeinsam beschließen sie, am Nachmittag in den Wald zu gehen.

Gesagt, getan.

Nach dem Essen geht Kathrin mit Elisa in den Wald, der nur wenige hundert Meter hinter dem Haus beginnt. Es ist ein großer, mächtiger Wald mit vielen alten Bäumen. Ein typischer bayerischer Mischwald, in dem hohe Fichten und Kiefern stehen. Ab und zu versteckt sich auch eine Eiche oder eine Lärche dazwischen. Die Tannen sind sogar im Winter sattgrün und bekommen im Sommer hellgrüne, frische Spitzen.

Der Wald ist herrlich ruhig, und ein leichter Luftzug weht durch die hohen Bäume. Es knistert und federt unter den Füßen, wenn man den Weg entlanggeht.

Jetzt im Sommer ist es durch die vielen Blätter der Bäume angenehm schattig. Selbst am Nachmittag, wenn die Sonne hoch am Himmel steht, bleibt es kühl im Wald. Nur wenige Sonnenstrahlen schaffen es bis zum Boden. Diese „Himmelsstrahlen“ wirken fast magisch und lassen den dunklen, schmalen Waldweg hell aufleuchten. Um diese Tageszeit sind nur wenige Menschen unterwegs.

Nach einigen Minuten, in denen die beiden weiter in den Wald hineingehen, fragt Elisa ihre Mutter, warum ihnen niemand begegnet. Kathrin erklärt ihr, dass viele Menschen um diese Uhrzeit noch arbeiten und erst später Zeit haben, diesen wunderschönen Wald zu genießen.

Elisa atmet immer wieder tief ein und aus. Es gefällt ihr. Die schrecklichen Gedanken aus dem Schulunterricht verschwinden langsam. Sie geht, hüpft und strahlt vor Freude. Dass Mama sich die Zeit nimmt, mit ihr hierher zu gehen, findet Elisa einfach wunderbar. Die Zeit scheint für sie stillzustehen – sie atmet, riecht und spürt die kleine Brise, die ihr über die Wangen streicht.

Für Elisa ist der Wald nun nicht mehr erschreckend und dunkel, sondern wie eine Oase. Sie beginnt, ihrer Mutter unzählige Fragen zu stellen: Was sind das für Bäume? Warum heißen sie so? Was ist das Grüne am Boden? Haben die Bäume auch Früchte, wie die im Garten zu Hause? Und dann fällt ihr noch etwas ein: Wo sind eigentlich die Tiere? Die armen kleinen Tiere?

Elisa blüht richtig auf. Die Lust, mehr zu erfahren, ist plötzlich riesig. Sie will alles wissen, alles verstehen und am liebsten alles anfassen. Elisa ist glücklich.

Sie rennt zu einem Baum und umarmt ihn stürmisch. Ob diese Eiche, die schon so viele Jahrzehnte hier steht, wohl jemals umarmt wurde? Wer weiß. Jedenfalls wurde sie sicher noch nie so fest gedrückt wie gerade von Elisa – da ist sich Kathrin ganz sicher.

Plötzlich schreit Elisa auf: „Was ist denn das?“ Verwundert bückt sie sich und hebt etwas Glänzendes auf. Kathrin eilt herbei, um zu sehen, was Elisa gefunden hat. Beide schauen erstaunt. In Elisas Hand liegt eine goldene Halskette mit einem herzförmigen Anhänger. In der Mitte funkelt ein roter, leuchtender Stein. Die Kette ist wunderschön, glänzt und schimmert golden – wie aus einer Fantasiewelt. Kathrin vermutet, dass es ein Rubin sein könnte, doch so etwas Schönes hat auch sie noch nie gesehen.

Beide sehen sich an. Wem könnte diese Kette gehören? Niemand würde so etwas Wertvolles absichtlich hier zurücklassen. Kathrin erklärt Elisa, dass die Kette bestimmt vermisst wird. Es kann nicht sein, dass sie einfach so im Wald gelandet ist. Elisa ist wie verzaubert von dem roten Stein. So klar, so schimmernd. Vorsichtig nimmt sie die Kette in beide Hände und legt sie sich um den Hals.

Kathrin mahnt sie sanft: „Die Kette gehört dir nicht, also gewöhn dich nicht zu sehr daran.“ Sie erklärt Elisa, dass verlorene Dinge ihren Besitzern fehlen und sie traurig machen können. Deshalb gehört es sich, die Kette im Fundbüro im Rathaus abzugeben. Sicherlich wird sie schon gesucht. So etwas Schönes und Wertvolles lässt niemand absichtlich zurück.

Elisa ist kurz traurig, weil sie die Kette gerne behalten würde. Doch dann versteht sie: „Jemand vermisst sie und ist bestimmt traurig, sie nicht mehr zu haben.“

„Okay, Mami, wir geben die Kette im Fundbüro ab.“ Bis dahin beschließt Elisa jedoch, die Kette am Hals zu lassen. Schließlich darf sie sie nicht wieder verlieren, jetzt wo sie diesen wunderschönen Anhänger gefunden hat.

Als die beiden weitergehen wollen, erscheint Elisa der Wald noch herrlicher als zuvor. Alles wirkt grüner, lebendiger, und die Geräusche werden intensiver. Sie lauscht dem Rascheln der Blätter, dem Zwitschern der Vögel und dem leisen Knistern des Mooses unter ihren Füßen. Alles fühlt sich plötzlich viel deutlicher an.

Nach einer Weile – sie sind nun schon seit einer halben Stunde unterwegs – bemerkt Elisa einen kleinen Fuchs, der ihnen folgt. Plötzlich hört sie eine Stimme: „Bleib stehen.“ Was war das? Hat der Fuchs gesprochen?

Erschrocken dreht sich Elisa um, und auch Kathrin sieht den Fuchs nun. Vorsichtig geht Elisa auf das Tier zu. Kathrin möchte sie zurückhalten, denn sie glaubt, der Fuchs würde sicher Angst bekommen und weglaufen. Doch das Gegenteil passiert: Der Fuchs kommt Elisa neugierig entgegen. Er ist so groß wie ein kleiner Hund, vielleicht ein wenig größer als eine Katze. Sein Fell ist bräunlich, fast rötlich, mit weißen Flecken – ein wirklich wunderschönes Tier.

Elisa beginnt, sich mit dem Fuchs zu unterhalten. Und tatsächlich – es ist eine Füchsin. Lucy.
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Elisa ist fasziniert von dem schüchternen, aber freundlichen Tier. Sie möchte unbedingt wissen, ob Lucy allein im Wald Angst hat und ob sie eine Familie hat. Die beiden unterhalten sich einige Minuten lang, als wären sie schon lange Freunde.

Je mehr Lucy von ihrem Alltag erzählt, desto mehr erkennt Elisa, dass es gar nicht schlimm ist, viel zu denken. Auch wenn andere Kinder nicht so viele Gedanken haben, ist das völlig in Ordnung. Plötzlich springt Lucy Elisa an – sie möchte sie umarmen. Elisa versteht sofort und beide drücken sich ganz fest.

Nun hat Elisa wieder ein Lächeln im Gesicht und genießt den restlichen Spaziergang.
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